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Organ bet fdjtocijeriftljett Wxmtt.
xsivX. 3a^«Banfl.

Pet Sdjroei}. Äilttätjeitfdjrift L. Satjraang.

©afel* 2. Qluguft 1884. Nr. 31.
(Srfdjetnt in roSdjentltdjen Stummem, ©er S«>8 P** ©einefter tft franfo burdj bie ©djroeij jjr. 4.

©te SefteUungen roerben bireft an „Benno »njraabe, Perlaijjbudjljanlilitna fn jlaffl" abrefftrt, ber Setrag roirb bei ben
auswärtigen Slbonnenten burdj Jtadjnabme erhoben. 3m SluSlanbe nebmen alle Sudjbatiblungen SefteUungen an.

Seranttoortlid&er Stebaftor: Oberftlieutenant »on ©tgger.

3ttfjalt: SJteuerimgert fcet ber üaltettifajett 2lrtiHerte. — ©fc stabtung«« unb ©emtfjmittct an ber fdjwefjctffcbcn
Sanbe«au«fteaung in -3ür(d) 1883. — ». Settow.Sotbcct: Ätfeg«gefd)fd)tlfd)e Seifpiele. — ©et gelbc-temt bet bref SBaffen. —
». ©oroffart: Slttffletfcmaffe unb ©tolponSartiüetfe. — ©Ibgenoffenfdjaft: Ueberfidjt über blc Sabt ber freiwilligen ©djiefweteinc
ber ©djweij, beten «Wftaltebet unb bie Im Sab« 1883 auäbejablten SunneSbetttäge. — Slu«lanb: ©eutfdjlanb: Seftetntbeilung füt
tle Jperbftübungen bc« ©arteforp«. Oefterreidj: Ca« fünfjigjäbrlge ©ienftiubiläum eine« ttnteroifijict«. granfrefdj: Slrtillerie«
manöoer. ©fc ©pfonenrfedjeref. SHufsfanb: gtangoerbältnlffe bet Dffijiere. (Srfedjciilanb: «Jtottjen über bte Strmee.— Serfdjfebene«:
©djweljerlfdje SBaffcninbuftrle fn früherer Seit. Sine bebeutente SKatfdjlelftung. ©«jnamltgefdjüfe. DJeue Sfefmetbobe. —
Sctfdjtlgungen.

ÜHcttcrttitflen Bei bet itaUenifdjett ^CrttÄcric.

©te „Rivista di Artigleria e Genio" bringt
eine eingetjenbe Abljanblung über ben gegenroärtt«

gen ©tanb beä £.interlabmaterialä bei ber italie«

nifajen gelbartillerte unb gibt baju einen auäfüljr«
lidjen Seridjt über bie im gtubiuin befinblidjen
Neuerungen, dlidjiä djarafterifitt eine 9lrmee ober

SCßaffe fo fet)t rote itjre Seftrebungen, roestjalb
roir ben Seridjt im Sluäjuge roiebevgeben.

Sarfroagen mit tragbarer ©ajmiebe.
©aä Sorgeljen anberer Artillerien Deranlafjte bie

9lrttHetiefomtniffion, eine tragbare gelbfdjmiebe,
oerlaben auf ben Sßarfroagen W. 1876, in $rü«
fung ju neljmen. dladj oorgängtgen «Berfudjen

rourbe oon ber S*äjifionäroerfftätte eine berartige
gelbfdjmiebe erfteüt unb auf einem 5ßarfroagen

untergebracht, jufammen mit einer beroeglidjen

Srücfe. 3ro«* bex Unteren roar, beim Uebergang
ber Satterie über fdjmale ©räben ober bei ber

Serlabung in (Stfenbatjnroaggonä pr $anb ju
fein, ©ie angefteüten Serfu$e roaren aber biefer

Srücfe, roeldje auf bem ©djmiebefarren ber Satte«

rie nadjgefütjrt roerben follte, roenig günftig, fo

bafj fie fallen gelaffen rourbe, bie tragbare ©djmiebe

bagegen erfreut fidj oielfadjer guftimmung. Sft*
©eroidjt roirb möglidjft befdjränft, um auf bem

gleidjen SBagen, roeldjer befpannt mit 6 bferben
ber Tföanöoerbatterie ju folgen bätte, nodj SRaum

für SBerfjeug aüer Art, oorne^mlidj jur (Srbarbeit,

ju finben. greiltd) ftebt ju befürajten, bafj bie für
baä ©efammtgeroictjt beä SKagenä beftimmte ©renje
oon 18 Rentner ben lefeteren Sortljeil, unb bamit
ben §auptoorttjeil ber tragbaren ©ajmiebe, oer«

fdjroinben madje. —
© o p p e 11 roirtenber £ ü n b e r. ©ie ein«

fdjlägigen ©tubien begannen im Saljr 1877, erlit=

ten erft mandje Serjögerung unb rourben in ben

lefeten 3at)ren ju glücftidjem ©nbe gefüljrt, fo bafj
bie aügemeine (Sinfüfjrung beä ©oppeljünberä bei
ber gelb« unb ©ebirgäartiüerie nur nod) oon bem

SRefultate grofj angelegter 2^affenoerfud)e abtjängt,
roeldje in ben bieäfäfirigen ©djiefjfdjulen oorge=
nommen roerben. Sei bem oorgefdjlagenen Wobeü
roirfen bie beiben gunftionen beä £ünberä, jene

auf ^eit unb jene burdj 3luffdjiag, oöütg getrennt,
fo bafj j. S. ber J^ünber nur auf ^eit funftionivt,
roenn audj jroifcben ©efdjüfe unb 3iel §inberniffe,
roie becfen, Säume u. bgt., fid) befinben; ober nur
burd) 3lnfdjlag, roenn auf eine gröfeere ©ntfernung
gefdjoffen roerben foü, alä bie ^eitjünbttng erlaubt.

©er boppelt roirfenbe $ünber geroätjrt gegenüber
bem fefet in ©ebraud) ftebenben ,3eitjünber aud)
ben roeiteren Sortljeil, bafj er auf ganj fleine
©djufjbiftanjen (biä 5U Weter oom ©efdjüfe) jur
SBirfung gebradjt roerben fann, fo bafj baä ©fjrap«
nel jur (Srfefeung ber «jlartätfdjbüdjfe fid) eignet.

•jtammerftjrapnel. grüljere oergleidjenbe

Serfudje jroifdjen «j?ammerf£)rapuel unb Ciöljren*
fr)rapnel ergaben eine Ueberlegenljeit beä erfteren
beim 9cm.«®efd)üfe, nidjt aber beim gelbgefdjüfe
fleinen -Äatiberä unb füljrten ju einer Dteitje oou

neuen groben, roeldje im ©egenfafe ju ben regle«

mentarifdjen gufjeifjernen ©efdjoffen mit <s3tat)t

ffjrapnelä oorgenommen rourben. (Sä jeigte fidj
bann, bafj baä -ftammerftjftem audj beim fleinen

7cm,-Kaliber oon gleidjem Sortljeil roar, roie beim

9cm.«®efd)üfe.
©egenüber bem biälang üblidjen Stjrapnel ift

ber Ijauptfäajlidjfte Sortbeil beä «jtammerffjrapnelä
ber, batj eä audj bei fer)r grofjen (SprenginteroaUen
nodj betvädjtlidje Sßirfungett ergibt unb fo bie gel)
ler in ber ©iftanjfdjäfeung unb bie Unregelmäßig«
feiten ber Srennjeiten auägleidjt. ©agegen ift bie
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Neuerungen bei der italienischen Artillerie.

Die Divisi», cli ^rti>zl«ri«, e (?eo,i«" bringt
eine eingehende Abhandlung über den gegenwärtig

gen Stand des Hinterladmaterials bei der italie»
Nischen Feldartillerie und gibt dazu einen ausführlichen

Bericht über die im Studium befindlichen

Neuerungen. Nichts charakterifirt eine Armee oder

Waffe so sehr wie ihre Bestrebungen, weshalb
wir den Bericht im Auszuge wiedergeben.

Parkwagen mit tragbarer Schmiede.
Das Vorgehen anderer Artillerien veranlasste die

ArtiUeriekommisston, eine tragbare Feldschmiede,

oerladen auf den Parkwagen M. 1876, in Prüfung

zu nehmen. Nach vorgängigen Versuchen

wurde von der Präzisionsmerkstätte eine derartige
Feldschmiede erstellt und auf einem Parkmagen
untergebracht, zusammen mit einer beweglichen

Brücke. Zweck der letzteren war, beim Uebergang
der Batterie über schmale Gräben oder bei der

Verladung in Eisenbahnmaggons zur Hand zu

sein. Die angestellten Versuche waren aber dieser

Brücke, welche auf dem Schmiedekarren der Batterie

nachgeführt merden sollte, wenig günstig, so

daß sie fallen gelassen wurde, die tragbare Schmiede

dagegen erfreut stch vielfacher Zustimmung. Ihr
Gewicht wird möglichst beschränkt, um auf dem

gleichen Wagen, welcher bespannt mit 6 Pferden
der Manöoerbatterie zu folgen hätte, noch Raum

für Werkzeug aller Art, vornehmlich zur Erdarbeit,

zu sinden. Freilich steht zu befürchten, daß die für
das Gesammtgemicht des Wagens bestimmte Grenze

von 18 Zentner den letzteren Vortheil, nnd damit
den Hauptvortheil der tragbaren Schmiede,
verschwinden mache. —

Doppelt wirkender Zünder. Die
einschlägigen Studien begannen im Jahr 1877, erlit¬

ten erst manche Verzögerung und wurden in den

letzten Jahren zu glücklichem Ende geführt, so daß
die allgemeine Einführung des Doppelzünders bei
der Feld- und Gebirgsartillerie nur noch von dem

Resultate groß angelegter Massenversnche abhängt,
welche in den diesjährigen Schießschulen
vorgenommen werden. Bei dem vorgeschlagenen Modell
wirken die beiden Funktionen des Zünders, jene

auf Zeit und jene durch Aufschlag, völlig getrennt,
so daß z. B. der Zünder nur auf Zeit funktionirt,
wenn auch zwischen Geschütz und Ziel Hindernisse,
wie Hecken, Bäume u. dgl., stch befinden; oder nnr
durch Anschlag, wenn auf eine größere Entfernung
geschossen werden soll, als die Zeitzündung erlaubt.

Der doppelt wirkende Zünder gemährt gegenüber
dem jetzt in Gebrauch stehenden Zeitzünder auch

den weiteren Vortheil, daß er auf ganz kleine

Schußdistanzen (bis 5!) Meter vom Geschütz) znr
Wirkung gebracht merden kann, so daß das Shrapnel

zur Ersetzung der Kartätschbüchse sich eignet.

Kammershrapnel. Frühere vergleichende

Versuche zwischen Kammershrapnel und Röhren-
shrapnel ergaben eine Ueberlegenheit des ersteren
beim 9«rn.-Geschütz, nicht aber beim Feldgeschütz

kleinen Kalibers nnd führten zu einer Reihe von
neuen Proben, melche im Gegensatz zu den

reglementarischen gußeißernen Geschossen mit Stahl-
shrapnels vorgenommen wurden. Es zeigte sich

dann, daß das Kammersystem auch beim kleinen

7om.»Kaliber von gleichem Vortheil war, wie beim

9or».«Geschütz.

Gegenüber dem bislang üblichen Shrapnel ist

der hauptsächlichste Vortheil des Kammershrapnels
der, daß es auch bei sehr großen Sprengintervallen
noch beträchtliche Wirkungen ergibt und so die Feh -

ler in der Distanzschätzung und die Unregelmäßigkeiten

der Brennzeiten ausgleicht. Dagegen ist die
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fettlidje Sluäbeljnung beä ©treuuugäfegelä eine ge«

ringere. ©aä meifte Sebenfen erroccft bie Ser»
roenbung oou Äammerfljrapnelä gegen $iele, bie

tjinter natürlidjer ober fünftltdjer ©ecfung aufge«

fteüt Ttnb.

Ueber bie ^ttläffigfeit ber netten ©efdjoffe, foroie
ber boppelt roirfenben $ünber roerben roieber regi«
mentäroeife oorgenommene Serfudje in ben ©djiefj«
fdjulen oon auäjdjlaggebeuber Sebeutung fein. —

(Stttf)eit8gefd)0 f; für bte gelbartille««
rte. ©ie gleiajen Serfudje foüen fajltefjlidj ein

Urtljeil über bie „^uläffigfeit beä ©brapnelä nlä

iSintjeitägefdjofj ermögtidjen. ©er boppelt roirfenbe

.Bünber ift tjiebei felbftoerftänblidj.

Sott DOrnberein ift flar, bafj baä ©Ijrapnel bie

©ranate niajt erfefeen fann im Äampf gegen fefte

^iele. gür ben ^roecf beä <5infd)ieDenä ift baä

auf «]3erfujfion oerroenbete ©brapnel mit gleidjem
©rfolg roie bie ©ranate ju gebraudjen, bie ©djufj«
roirfung bagegen ift nidjt biefelbe; roie baä nament=

lid) beroorgebt auä Serfudjen ber fdjroeijerifdjen
Slrtiüerie, roätjrenb äljnliaje italienifdje Serfudje ein

beffereä Stefultat ergaben.

©ie Serroenbung furj temptrter ©brapnelä ftatt
ber Äartätjajbüdjfen roirb balo befürroortet, balb

lebhaft befämpft. ©iefe Ungleidjljeit ber Slnfidjten
rütjrt rooljl oon ber Ungleidjljeit ber biälang ju
biefen Serfuajen oerroenbeten ^ünber tjer, —

Sorr idj tung für bef djl euni gteä 9tidj«
ten. <5ä ift ber gelbartiüerie bis beute nidjt ge=

lungen, bem SRidjtoerfaijren jene mit ©enauigfeit
oeretnte 9>tafd)bett ju geben, roeldje roünfdjbar roäre.
©ie einjige biä jefet befannte Söfung beä roiajtigen
Sroblemä roirb burdj bie meßbaren ©refjungen
ber §öljenid)raube geboten, ©iefe Söfung ift aber

itngenügenb, roeil fie ber ,3uöerläffigfeit ermangelt,
leidjt Serroirrung erjeugt unb feine Serififation
geftattet. 3ur Serbefferung rourbe bei ber franjö«
fifajen Slrtiüerie um bie ©ajraube tjerum eine fretä«

förmige ©djiene mit adjt Änöpfen angebradjt, burdj
roelaje bie ©refjungen gemeffen roerben foüen. (Sine

äljnliaje Sorriajtung roirb oon ber Slrtiüeriefom=

miffion geprüft, roeldjer aufjerbem nod; anbere jum
Sbeil fetjr geiftreiaje ^rojefte oorliegen, benen frei«

lidj bte juoörberft notijroenbtgen (Stgenjdjaften:
(äinfadjljeit unb gelbmäfjigfeit, abgeben. —

Sßanjerung. ©ie ©iäjerung ber gelbgefajüfee

gegen Äleingeroeljr-, ©Ijrapnel« unb Ülcitraiüeufen*
feuer ift feine neue %bee, fie Ijat aber in jüngfter
Btit jablreiaje greunbe gefunben in golge ber

gortfdjritte ber £>anbfeuerroaffen.

(Sä ftetjen ftaj jroei Sanjerfofteme gegenüber unb
tjarren ber näljeren Srüfung: einerfeitä tragbare
Sleajroänbe, roeldtje auf eigenen SBagen naajgefnijrt
unb Slngeftdjtä beä geinbeä oor baä ©efdjüfe ge«

pflanjt roerben; anberfeitS an ber Saffete befeftigte
^anjerplatten. ©afj baä Iefetere ©tjftem baä praf«
tifajere, ja baä aüein mögliaje ift, braudjt rootjl
niajt roeiter auäeinanbergefefet ju roerben.

Sie *Raljruna,8s unb ©enufemittel an ber fdjtuctjcs
rtfäjett ßanbegaugfteünng in Surtitj 18815.

©er Sericbt über (Gruppe '2b, ^aljrungä« unb

©enufemittel, Slbtbeilung III, oerfafjt oou Dr. IS.

©ajumad)er=Äopp, kantonä-Gfjemifer beä Äantonä
fiujern (Hauptmann im Sataiüon 42), enttjält
mandje für ben Militär nidjt unintereffante (5iits

jelnljeiten unb oerbient umfometjr Slufmerffamfeit,
alä berfelbe beaajtenäroertbe Slntjaltäpunfte für bie

§eereäoerpflegung bietet.

3n ber Einleitung roirb gefagt:
,,©aS aügemeine ©efefe, bafj, je fomplijivter bie

3ufammenfefeung eineä .Körperä, er befto leidjter
audj Seränberungen unterworfen ift, maajt fid) in
tiofjem ©rabe bei unferen Statjrungätmtteln geltenb.

Äobleuftoff, SBafferftoff, ©auerftoff unb ©tief,
ftoff finb bie ftauptgrunbftoffe, auä benen in roedj«

felnben Serbältniffen bie organifajen Serbinbungen
aufgebaut finb, unb bie ajemijdje Slnaltjfe unferer
sJlaljrungämtttet jeigt, bafj fie aüe auä einem reidj«-

lidjen ©entenge berartiger organifajer Serbinbun=
gen beftetjen.

Serroefung, gäulnifj uub ©äfjrung ftnb bann
biejenigen (Srfdjeinungen, bie bei ber „freiroiüigett"
berfefeung unferer Sftabrungämtttel auftreten, b. Ij.
roenn bie organifajen Serbinbungen, fidj auftöfenb,
in eine Slnjaljl einfaajer Äörper jerfaüen.

(Sä ift nun ijeute eine unbeftrittene Sljatjaaje,
bafj ber ©runb ber berfefeung biefer orgaiüfajeu
©toffe nidjt in benfelben felbft liegt, fonbern oon
Slufjen fommt unb jroar oon ber Suft alä fauer«
ftoffbaltigem Äörper — ber Orrjbationäprobufte
beroorruft — unb ebenfo fetjr aber alä Sräger
jener fleinfien Seberoejen, bie beute mit bem aüge*
meinen bauten „SDcifroorganiämen" ober „SRifro«
bien" bejeidjnet roerben.

©iefe ^Jlifroorganiämen, oon benen einige jum
unentbeljrliäjen «ftülfämittel bei Sereitung oieler
unferer 9<caf)rungämitiel geroorben, beroirfen bte

3erftörung jeber leblofen organifajen ©ubftanj,
roie fie auaj iit mannigfaajften gormen alä Äranf*
Ijeitäerreger auftreten unb roie bie neuefte 3eit ge»

jeigt, patfjologijaje (Srfajeinungen an Wen]ij unb

SLtjier in einem ganj neuen Siajt erfdjeinen laffen.
SJctt ber ©rfenntnifj, baD baä Serberben unferer

Sftaljrungämittel oon beren Äontaft mit ber atmo«

fpbärifdjen Suft t)errüt)rt, roar benn auaj ber SBeg

oorgejeiajnet, ber in ber Äonferotrung ber dlab.>

rungämittel eingefojlagen roerben müfjte: biejenigen
Sebingungen, roeldje ben Sebenäprojefj jener nie*
beren Organiämen in irgenb einer SBeife begün»

fügen, mögliajft oon ben ju fonferoirenben Cbjef'
ten fernjuljalten, aufjutjeben unb fo auaj bie <Snu

rotttlung etroa fdjon oorljanbener SJcifroorganiämen
unmöglidj ju madjen.

Qrinjelne ber Ijeute nod) geltenben TUletljoben finb
fajon fett uralten fetten befannt. — Slegnptifaje
-Sjierogltjptjen, £>omer, $efiob, fpredjen fdjon oon
ber fäulnifjbemmenben SBirfung beä Äodjfaljeä.

SBoljl burd) eigene ÜJcotlj unb Seobadjtungen in
ber ÜJcatur beletjrt, fajeinen roilbe Sölferfdjaften baä

SErocfnen beä gleifajeä unb ber gifaje fiaj felbft
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seitliche Ausdehnung des Streuungskegels eine ge-
ringere. Das meiste Bedenken erweckt die

Verwendung von Kammershrapnels gegen Ziele, die

hinter natürlicher oder künstlicher Deckung aufgestellt

sind.

Ueber die Zulässigkeit der neuen Geschosse, sowie
der doppelt wirkenden Zünder werden wieder regi-
mentsmeise vorgenommene Versuche in den Schiehschule«

von ausschlaggebender Bedeutung sein. —

Einheilsgescho ß für die Feldartillerie.
Die gleichen Versuche sollen schließlich ein

Urtheil über die Zulässigkeit des Shrapnels als

Einheitsgeschoß ermöglichen. Der doppelt wirkende

Zünder ist hiebei selbstverständlich.

Von vornherein ist klar, dah das Shrapnel die

Granate nicht ersetzen kann im Kamps gegen feste

Ziele. Für den Zweck des Einschießens ist das

auf Perkussion verwendete Shrapnel mit gleichem

Erfolg wie die Granate zn gebrauchen, die Schuß-
Wirkung dagegen ist nicht dieselbe; wie das namentlich

hervorgeht aus Versuchen der schweizerischen

Artillerie, während ähnliche italienische Versuche ein

besseres Resultat ergaben.

Die Verwendung kurz tempirter Shrapnels statt
der Kartätschbüchsen wird baio befürwortet, bald

lebhaft bekämpft. Diese Ungleichheit der Ansichten
rührt wohl von der Ungleichheit der bislang zu
diesen Versuchen verwendeten Zünder her. —

Vorrichtung für beschleunigtes Richten.

Es ist der Feldartillerie bis heute nicht
gelungen, dem Richtverfahren jene mit Genauigkeit
vereinte Raschheit zu geben, welche wünschbar märe.
Die einzige bis jetzt bekannte Lösung des wichtigen
Problems mird durch die meßbaren Drehungen
der Höhenschraube geboten. Diese Lösung ist aber

ungenügend, weil sie der Zuverlässigkeit ermangelt,
leicht Verwirrung erzeugt und keine Verifikation
gestattet. Zur Verbesserung wurde bei der französischen

Artillerie um die Schraube herum eine

kreisförmige Schiene mit acht Knöpfen angebracht, durch

melche die Drehungen gemessen werden sollen. Eine
ähnliche Vorrichtung wird von der Artilleriekommission

geprüft, welcher außerdem noch andere zum
Theil sehr geistreiche Projekte vorliegen, denen freilich

die zuvörderst nothwendigen Eigenschaften:
Einfachheit und Feldmäßigkeit, abgehen. —

Panzerung. Die Sicherung der Feldgeschütze

gegen Kleingemehr-, Shrapnel- und Mitrailleusen-
feuer ist keine neue Idee, sie hat aber in jüngster
Zeit zahlreiche Freunde gefunden in Folge der

Fortschritte der Handfeuerwaffen.

Es stehen sich zwei Panzersysteme gegenüber und
harren der näheren Prüfung: einerseits tragbare
Blechwände, welche auf eigenen Wagen nachgeführt
und Angesichts des Feindes vor das Gefchütz
gepflanzt werden; anderseits an der Laffete befestigte

Panzerplatten. Daß das letztere System das
praktischere, ja das allein mögliche ist, braucht mohl
nicht weiter auseinandergesetzt zu werden.

Die Nahrungss und Genußmittel an der schweize¬

rischen Landesausstellung in Zürich 1883.
Der Bericht über Gruppe 25, Nahrungs- und

Genußmittel, Abtheilung III, versaßt von Or. E.
Schumacher-Kopp, Kantons Chemiker des Kantons
Luzern (Hauptmann im Bataillon 42), enthält
manche für den Militär nicht uninteressante Ein-
zelnheiten und verdient umsomehr Aufmerksamkeit,
als derselbe beachtenswerthe Anhaltspunkte für die

Heeresoervflegung bietet.

In der Einleitung wird gesagt:
„Das allgemeine Gesetz, daß, je komplizirter die

Zusammensetzung eines Körpers, er desto leichter
auch Veränderungen unterworfen ist, macht stch in
hohem Grade bei unseren Nahrungsmitteln geltend.

Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff und Stickstoff

sind die Hauptgrundstoffe, aus denen in
wechselnden Verhältnissen die organischen Verbindungen
aufgebaut sind, und die chemische Analyse unserer
Nahrungsmittel zeigt, daß sie alle aus einem
reichlichen Gemenge derartiger organischer Verbindungen

bestehen.

Verwesung, FSulniß und Gährnng sind dann
diejenigen Erscheinungen, die bei der „freiwilligen"
Zersetzung unserer Nahrungsmittel auftreten, d. h.

wenn die organischen Verbindungen, sich auflösend,
in eine Anzahl einfacher Körper zerfallen.

Es ist nun heute eine unbestrittene Thatsache,

daß der Grund der Zersetzung dieser organischen

Stoffe nicht in denselben selbst liegt, sondern von
Außen kommt und zwar von der Luft als
sauerstoffhaltigem Körper — der Oxydationsprodnkte
hervorruft — und ebenso sehr aber als Träger
jener kleinsten Lebewesen, die heute mit dem
allgemeinen Namen „Mikroorganismen" oder „Mikro-
bien" bezeichnet werden.

Diese Mikroorganismen, von denen einige zum
unentbehrlichen Hülfsmittel bei Bereitung vieler
unserer Nahrungsmittel geworden, bewirken die

Zerstörung jeder leblosen organischen Substanz,
wie sie auch in mannigfachsten Formen als
Krankheitserreger auftreten und wie die neueste Zeit
gezeigt, pathologische Erscheinungen au Mensch und

Thier in einem ganz neuen Licht erscheinen lassen.

Mit der Erkenntniß, daß das Verderben unserer

Nahrungsmittel von deren Kontakt mit der
atmosphärischen Luft herrührt, war denn auch der Weg
vorgezeichnet, der in der Konservirung der

Nahrungsmittel eingeschlagen merden mußte: diejenigen
Bedingungen, welche den Lebensprozeß jener
niederen Organismen in irgend einer Weise begünstigen,

möglichst von den zu konservirenden Objekten

fernzuhalten, aufzuheben und so auch die

Entwicklung etwa schon vorhandener Mikroorganismen
unmöglich zu machen.

Einzelne der heute noch geltenden Methoden sind

schon seit uralten Zeiten bekannt. — Aegyptische

Hieroglyphen, Homer, Hestod, sprechen schon von
der fäulnißhemmenden Wirkung des Kochsalzes.

Wohl durch eigene Noth und Beobachtungen in
der Natur belehrt, fcheinen wilde Völkerschaften das

Trocknen des Fleisches und der Fische sich selbst



247 -
erfunben ju ljaben; oon ben norbifdjen Sölfern
fonnte bie fonferoirenbe SBirfung ber Äälte auf
organifaje ©toffe unmöglid) unbeaajtet bleiben, um
nidjt barauä Sftufeen ju jieben, iljre 9iabrungä«
mittel oor Serberben ju fdjüfeen. —

(Sä ift tjier nidjt ber Ort, auf bie gefajiajtttaje
(Sntroicflung ber Äonferoirungämetboben einjugeljen,
noaj auf bie unjäijligen Serfaljren ptjtjfifalijdjer
ober djemifdjer dlatnx ober Äombination beiber

einjutreten. (Sä genüge, barauf tjinjuroeifen, bafj
in einjelnen Sänbem bie Äonferoirung ber dlab--

rungämittel jur blübenben ©rofjinbuftrie geroorben,
bie nidjt nur für baä aütägliaje Seben fajon oon
immer größerer Sebeutung fidj erroeiät, fonöern
bei Serprooiantirttng oon ©djiffen für längere
©eereifen unb (Srpebitionen, bei Serprooiantirung
oon geftungen, rote überhaupt für bie Serpflegung
ber Sruppen im gelbe (man benfe an bie (Sxbä*

rourft im beutfdj-franjöfijdjen Ärieg 1870/71) eine
eminent roidjtige Stoüe fpielt.

SBenn Ijeute ber Sreiä oieler Äonferoen nodj
bebeutenb Ijodj erfdjeint, fo muffen roir nidjt oer«

geffen, bafj j. S. eingefoajteä ©emüfe biä 66 %
feineä Solumenä oerliert unb 1 Äilo fonferoirte
(Srbfen 21/«, Äiloä frifdjen (Sxb\en entfprtdjt, unb
eä mufj baran erinnert roerben, bafj bei Sluäroatjl
ber jur Äonferoirung beftimmten 9caljrung3mittel
ftetä nur baä Sefte unb grifajefte «auägefuajt unb
bie i^uoereitung mit ber peintidjften Steinliajfeit
gefdjeljen mufj, jumal bie Äonferoirung minberer
Dualitäten ftd) niajt lotjnt unb unfaubere
Manipulationen baä Srobuft buraj ©ötjrung in ben

©ofen tc jerftören.
Sluf internationalen Sluäfteüungen ift baä ©tu«

bium ber Äonferoen ftetä oon fjofjem Sntereffe.
Sluä ben Süajfen unb glaconä läfjt fidj ein gut
©tücf ©eograpbje beä betreffenben Sanbeä ftubiren.

©a präfentirt unä [Rufjlanb feinen Äaoiar,
«öefterretajsUngarn ©arbinen, Oele unb ©emüfe,

Italien feine ©alami, sUcortabeüa unb Oele,

granfreidj Srüffel, ©pargel, ©rbfen, Slrtifajofen,
©arbinen, Spanien unb S°rtugal Olioen, mari=

nirte TOufajeln, ©eutfdjlanb feine norbbeutfajen

©elajroaaren, geräudjerten Saajfe, Slale, marinirte
©arbineu unb in 3ufunft audj roieber bie ©trafj«

burger ©änfeleberpafteten, bie 9Ueberlanbe ©emüfe,

©uppen, ©aucen, ©fanbinaoien gifajfonferoen,
©nglanb bie tyitleä, Sluftralten unb Slmerifa bie

gleifajertrafte, Slfrifa bie ©atteln, geigen, Slnanaä,

Sananen, (Sbina unb Sapan 3ngroer, Sambuä«

fajöDlinge, efjbare Sogelnefter tc unb bie ©ajroeij
enblidj bie SJiitajpräparate." —

Ueber bie g l e i f dj f o n f e r o e n roirb u. Sl.

bemerft:

„Bnx fdjroeijerifdjen gteifdjfonferoeninbuftrie unä

roenbenb, muffen roir alä beren -§auptfife baä Sef«

flu bejeiajnen unb bie Sluäfteüungen ber girmen
Sernaäconi frat. in SDcenbrifio, ßarmine granc. in
SeÜinjona, (Sroce Suigi in SeÜinjona unb ©uin*
bani Sietro bi ©aetano in Sugano roerben auf

jeben Sefudjer ben (Jinbrucf gemacbt baben, bafj

biefer Snbuftrtejroeig eä ju einer tjofjen (Sntroict*

lung gebraajt. ©te ©alami Saumftämme oon
2,40 m. Sänge unb 20 cm. ©iefe jeugten oon
einer ftaunenäroert-jeu Seajuif, unb audj bie S*ü*
fung biefer Äonferoen«?lJJonftra auf Dualität liefj
nidbtä ju roünfdjen übrig.

SBir bürfen biefe Seffiner gabrifate getroft ben

beften italienifajer S^ooenieuä an bie ©eite fteüen
unb ift nur ju roünfdjen, bafj baä fdjroeijerifdje
Sublifum audj beffen eingebenf bleibt; eä fonnte

fonft in ben gaü fommen, bte eigenen Sanbeäpro«
bufte unter frember geber unb oieüeiajt rootjlflin«
genberen Slcamen mit tfjeurerem ©elbe roieber auä
Italien jurücfjufaufen! 3ttj betone bieä umfometjr,
alä in einem anberen ^loeig ber tftatjrungämittel«
inbuftrie mir ein gaü befannt ift, roo baä fdjroei«

jerifdje Stoouft in gröfjer Quantität naaj Italien
auägefütjrt roirb, rootjin alfo graajt unb 3oü ent=

riajtet roerben mufj. ©urd) bie einfadje TOanipu»
lation beä Umpacfenä unb ber „Sluärüftung" roirb
bann bie SBaare „italienifajer Srooenienj" unb
fommt alä „italienifdjeä gabrifat" in ben ©anbei.

dlad) ben mir geroorbenen Slngaben geljt ber

•Srport ber Sefftner gleifdjfonferoen befonberä

nadj ©eutfajlanb, granfreidj, Selgien (unb 3ta«
lien?l).

©ie frifdjen Söaaren, bie frütjer faft auäfajliefj«

liaj im Äanton Seffin blieben, roerben nun, ©anf
ber ©ottfjarbbaljn, audj erportirt; alä ftauptfon*
fumenten ber Seffiner ^robufte roerben Safel, «Süridj,

Sujern unb ©enf bejeidjnet.
Um einen Segriff oon bem Umfafe ber SBaare

ju geben, roiü idj ben 3at)reäumfafe einer ber oben

jitirten girmen ijier folgen laffen:
Oueft. girma fajreibt:
SBir fdjladjten per Satjr ca. 600 ©ajroeine, 250

Odjfen, nebft einer grofjen SInjatjl Äleinoieb,, roelaje

für bie Söurftfabrifation oerroenbet roerben unb

erfteüen:
Bixia 300 Sltt. ©alami,

„ 130 „ ©alamini I. qualitä,

„ 60 „ „ II. „
„ 50 „ Stfcortabeüe mit Seber,

„ 40 „ „ k la Bolognesa,

„ 40 „ Salami testa, jum Äoajen,

„ 40 „ ©alantine, in unb otjne ©djadjteln
aufberoaljrt,

„ 250 „ ©petf (roeldjer ungetäudjert jroei

Satire aufbewahrt roerben fann unb

fiaj oorjügltdj jum Äoajen eignet),
©djroeinefdjmalj,
geroüte unb auägebreitete Soncette,

©ajinfen mit Änodjen, jum 9tofj=

effen,

©ajinfen oljne Änodjen, jum 5Rorj=

effen,

©djinfen otjne Änodjen, jum ftodjen.

* 50 „
„ 50 „

dlo. 500 „

300

„ 200
gerner 500/50 Rentner frifaje SBaare, roie:

frifaje SBürfte, Sobegljini, gefüüte ©ajroeinäfüfje,

lalbäroürfte tc. —
©aä rübmlidjft befannte, an ber ©onne gebörrte

unb naajber geräuajerte Sünbner 3taudjfleifdj

(SRinbä« unb Ödjfenfleifaj) ijatte nur jroei Sluä»
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erfunden zu haben; von den nordischen Völkern
konnte die kouservirende Wirkung der Kälte auf
organische Stoffe unmöglich unbeachtet bleiben, um
nicht daraus Nutzen zu ziehen, ihre Nahrungsmittel

vor Verderben zu schützen. —
Es ist hier nicht der Ort, auf die geschichtliche

Entwicklung der Konservirungsmetboden einzugehen,
noch auf die unzähligen Verfahren physikalischer
oder chemischer Natur oder Kombination beider

einzutreten. Es genüge, darauf hinzuweisen, dah
in einzelnen Ländern die Konservirung der

Nahrungsmittel zur blühenden Großindustrie geworden,
die nicht nur für das alltägliche Leben schon von
immer größerer Bedeutung sich erweist, sondern
bei Verproviantirung von Schiffen für längere
Seereisen und Expeditionen, bei Verproviantirung
von Festungen, wie überhaupt für die Verpflegung
der Truppen im Felde (man denke an die Erbs»
wurst im deutsch-französischen Krieg 1870/71) eine
eminent wichtige Rolle spielt.

Wenn heute der Preis vieler Konserven noch
bedeutend hoch erscheint, so müssen wir nicht
vergessen, daß z. B. eingekochtes Gemüse bis 66 «/„
seines Volumens verliert und 1 Kilo konservirte
Erbsen 2'/, Kilos frischen Erbsen entspricht, und
es muß daran erinnert werden, daß bei Auswahl
der zur Konservirung bestimmten Nahrungsmittel
stets nur das Beste und Frischeste ausgesucht und
die Zubereitung mit der peinlichsten Reinlichkeit
geschehen muß, zumal die Konservirung minderer
Qualitäten sich nicht lohnt und unsaubere Mani»
pulationen das Produkt durch Göhrung in den

Dosen zc. zerstören.

Auf internationalen Ausstellungen ist das
Studium der Konserven stets von hohem Interesse.
Aus den Büchsen und Flacons läßt sich ein gut
Stück Geographie des betreffenden Landes studiren.

Da prüsentirt uns Rußland seinen Kaviar,
Oesterreich-Ungarn Sardinen, Oele und Gemüse,

Italien seine Salami, Mortadella und Oele,
Frankreich Trüffel, Spargel, Erbsen, Artischoken,

Sardinen, Spanien und Portugal Oliven, marinate

Muscheln, Deutschland seine norddeutschen

Selchwaaren, geräucherten Lachse, Aale, marinirte
Sardinen und in Zukunft auch wieder die Straßburger

Gänseleberpasteten, die Niederlande Gemüse,

Suppen, Saucen, Skandinavien Fischkonserven,

England die Pikles, Australien und Amerika die

Fleischextrakte, Afrika die Datteln, Feigen, Ananas,
Bananen, China und Japan Ingwer,
Bambusschößlinge, eßbare Vogelnester zc. und die Schweiz

endlich die Milchpräparate." —
Ueber die Fleischkonserven mird u. A

bemerkt:

„Zur schweizerischen Fleischkonservenindustrie uns

wendend, müssen wir als deren Hauptsttz das Tessin

bezeichnen und die Ausstellungen der Firmen
Bernasconi frat. in Mendrisio, Carmine Franc, in
Bellinzona, Croce Luigi in Bellinzona und Guin«
doni Pietro dì Gaetano in Lugano werden auf

jeden Besucher den Eindruck gemacht haben, daß

dieser Industriezweig es zu einer hohen Entwick¬

lung gebracht. Die Salami-Baumstämme von
2,4(1 m. Länge und 20 cm. Dicke zeugten von
einer staunenswerthen Technik, und auch die Prüfung

dieser Konserven-Monstra auf Qualität ließ
nichts zu wünschen übrig.

Wir dürfen diese Tessiner Fabrikate getrost den

besten italienischer Provenienz an die Seite stellen

und ist nur zu wünschen, daß das schweizerische

Publikum auch dessen eingedenk bleibt; es könnte

sonst in den Fall kommen, die eigenen Landesprodukte

unter fremder Feder und vielleicht wohlklin«
genderen Namen mit theurerem Gelde wieder aus

Italien znrückzukaufen! Ich betone dies umsomehr,

als in einem anderen Zmeig der Nahrungsmittelindustrie

mir ein Fall bekannt ist, mo das schwei«

zerische Produkt in großer Quantität nach Italien
ausgeführt wird, wohin also Fracht und Zoll
entrichtet merden muh. Durch die einfache Manipulation

des Umpackens und der „Ausrüstung" wird
dann die Waare „italienischer Provenienz" und
kommt als „italienisches Fabrikat" in den Handel.

Nach den mir gewordenen Angaben geht der

Export der Tessiner Fleischkonserven besonders

nach Deutschland, Frankreich, Belgien (und
Italien?!).

Die frischen Waaren, die früher fast ausschließlich

im Kanton Tessin blieben, werden nun, Dank
der Gotthardbahn, auch exportirt; als Hauptkonsumenten

der Tessiner Produkte werden Basel, Zürich,
Luzern und Genf bezeichnet.

Um einen Begriff von dem Umsatz der Waare

zu geben, will ich den Jahresumsatz einer der oben

zitirten Firmen hier folgen lassen:

Quest. Firma schreibt:

Wir schlachten per Jahr ca. 6(1« Schweine, 250

Ochsen, nebst einer großen Anzahl Kleinvieh, welche

für die Wurstfabrikation verwendet werden und

erstellen:

Zirka 300 Ztr. Salami,

„ 130 „ Salamini I. qualità,

« 60 „ „ II. «

50 Mortadelle mit Leber,

„ 40 „ à I» LoloZves»,

„ 40 „ Salami testa, zum Kochen,

„ 40 „ Galantine, in und ohne Schachteln

aufbewahrt,

„ 250 „ Speck (welcher ungeräuchert zwei

Jahre aufbewahrt merden kann und

sich vorzüglich zum Kochen eignet),
50 „ Schweineschmalz,

„ 50 „ gerollte und ausgebreitete Pancette,

No. 500 „ Schinken mit Knochen, zum Noh-
essen,

300 „ Schinken ohne Knochen, zum Roh-
essen,

200 „ Schinken ohne Knochen, zum Kochen.

Ferner 500/50 Zentner frische Waare, wie:
frische Würste, Bodeghini, gefüllte Schweinsfüße,

Kalbswürste zc. —
Das rühmlichst bekannte, an der Sonne gedörrte

und nachher geräucherte Bündner Rauchfleisch

(Rinds- und Öchsenfleisch) hatte nur zmei Aus-
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fteüer gefunben: ©bbr. s4>in6jaj iu Stvbcj, (Sngabiti,
uub grife (Sifinger itt (Sbur. ©er (Srpott biefeä

ganj auägejeidjneteu Slrtifelä foüte entfdjieben ener=

gijcber in bie £,aub genommen roerben. —
(Sin Svobuft, baä bie ungetljeiltefte Slnerfeuiuing

gefunben, ifi baä uon grj. Surft in ©tettlen,
Ät. Sein, auägefteüte, fdjon frütjer pvämtrte, ge«

räudjerte ©djroeiuefleifdj. Sürfi Ijat ein Serfafjren
aufgefunben, bas aüe Sorjüge ber ©ajueü= unb

Sattgfamräuajeret in fiaj Bereinigt unb roelajeä eä

ermögliajt, bei ©ifee unb Äälte ein fonftanteä ^ro=
buft ju erjielen.

©aä am erif anif aje S^obuft tjat in
golge feiner Siüigfeit baä Ijtefige ju oerbrängen
gebroljt, obfajon baäfelbe oon Statur nie baä Batte,
roeldjeä unjere ©taütbttre baben, audj ljaben fann,
abgejeljen oon bobem ©aljgebalt unb fdjtedjter
©örrung. Sefonberä in ben erften Satiren, nlä
amerifanijdje SBaare unferen Warft anfing un«

fidjer ju maajen, roar eä ein fürdjterlidjeä S^obtift,
faljig unb fajmierig unb faft nidjt ju geniefjen.

©odj bie praftifajen Slmerifaner Ratten ben ®e«

fajmacf ber ©uropäer balb berauägefunbeu unb

fingen an, itjr S^obuft ju oerbeffetn, fo bafj ber

am erifanifaje Äonful in feinem Äonfularberidjt
triumptjirenb fagen fonnte, bie amerifanifaje SBaare
roerbe in Safel unb anberen ©ajroeijerftäbten alä
Serner ©pect oerfauft. ©aäfelbe bätte nie oor«
fommen fönnen, roenigftenä nidjt in bem Wabe
roie jefet, roenn man oon Slnfang an bie ©efabr
ridjtig erfannt unb mit Slufbietung aüer Äräfte
eine mögliajft ooüfommene, milbe SBaare auf ben

Warft geroorfen Ijatte.
SBenn man bebenft, roie eine roidjtige Stoüe baä

©djroein im ©auäljalte beä Wenfdjen fpielt unb
roie fdjon bie älteften Äulturoölfer bemfelöen ibre
Slufmerffamfeit fdj enften, fann man aud) bie ©um«

men, roeldje für S*obufte biefer Slrt in'ä Sluälanb
geben, nidjt aufjer Slajt laffen. Umfomelir alä bie«

felben bier bebalten roerben fönnten unb oieüeiajt
einft, roenn ber ©ajroeij auf bem ©ebiete ber

Wildjroirttjfdjaft bie Äonfttrrenj beä Sluälanbeä ben

9cang immer meb,r ftreitig madjt, Ijier betjatten
roerben muffen.

Äein Sorgeben aber ift beffer, um baä Sntereffe
einer ©adje ju roecfen unb anjubatjnen, alä bie

Sluäfteüungen, unb roenn idj alä Äleinbanbroerfer
1880 in Sujern unbefümmert um Sob ober Säbel
ben Sorftofe roagte, gefdjatj eä nur im Seroufjtfein,
für bie §ebung meineä ©anbroerfä aüe Äräfte
etngefefet ju ljaben.

Söenn in faft aüen «Sroeigen ber Subuftrie eä

für ben Slbfafe oon grofjem (Sinfluffe ift, rote fiaj
bie SBaare präfentirt, fo gilt bieä audj ganj be*

fonberä oon ben gleifdjroaaren. 3" biefer £>infiajt
roirb in ber ©ajroeij oiel gefehlt unb gar oft ein

guteä Srobuft in golge feiner ungefdjladjten gorm
ober feiner roenig einlabenben Umljüüung einfadj
ignorirt; ebenfo roibernatürlidj ftnb bie buntfarbi«
gen gucferüberjüge, mit benen in ben ©ajaufenftern
ber gleifajer bie gleifdjroaaren aufgepufet fmb.
SBir muffen bieä alä arge ©efajmacfäoerirrungen be«

jeidjnen uub bürften ftdj oiele ber fetxxtn gleifdjer
an bex Sluäfteüung ber Seffiner Äoüegeu ein Sei«

fpiel neljmen, rote bie s^robufte auägerüftet roerben

muffen, um auaj auf baä Sluge beä Äonfumenteii
einen günftigen, jum Äaufe einlabenben (Sinbruct

ju madjen." —
(©ajlufc folgt.)

ÄricgSgcfttjiajtliajc öcifpiclc oon o. Settoio Sorbecf.

groeite Sluflage. Serlin, 1884. dl o. ©ecfa'ä
Serlag.

3m Slnfajlufj an feinen Seitfaben jum Unterridjt
in ber Saftif an ben fönigl. Äriegäfajulen, ijat ber
Serfaffer feine friegägeiajidjtlidjen Seifpiele in neuer
Sluflage berauägegeben.

©iefelben finb faft auäfajliefjlidj ben Äriegeu
oon 1866 uno 1870/71 entnommen, baber benfelben
eine gebrängte Ueberfiajt beiber gelbjuge ooratis
gejefet ift.

©aä Suaj bient jroei 3roecfen: «äuuäajft illuftrirt
eä in flarer unb etnfaajer SBeife bie ©auptlebven
ber Saftif unb Jobann erleidjtert eä benjenigen
Offijieren, roeldjen bie £eit jum ©tubium ber febr
ooluminöfen Oueüenroerfe fetjlt, Serftänbnifj unb

(Sütfidjt in bie roidjtigften ©djladjten unb ©efedjte
ber genannten (Sampagnen. ^atjlreiaje beutliaje
Äroquiä mit forgfältigen Sruppeneinjeidjnungen
ftnb eine fdjäfeenäroertbe Seigabe biefeä letjrretctjen
unb empfeblenäroerttjen Sudjeä. — A. S.

2>et gelbbienft ber brei SEBaffen. I. Sljeil. Wit
29 gtguren im Sert. 39'au, 1884. Serlag
oon Saul Säuerte, fl. 8°. 170 ©. Sreiä
gr. 3. 50.

Unter obigem Sitel ift foeben ein Söerfdjeu er«

fajienen, baä oon ©eite unfereä gefammten Offt«
jieräforpä bie gröfete Seadjtung oerbient. (Sä finb
bariu Sluäjüge auä ben öfterreidjifdjen (Srerjier*
reglementen enthalten unb fdjliefelidj ift auaj baä

©efeajt gröfeerer Sruppenförper betjanbelt.
©te öfterreidjifdjen 9teglemente finb gegenroärtig

bie beften unb finb auaj, roaä roenigftenä bie Sn*
fanteriereglemente anbetrifft, oon ben granjofen
unb Stalienern in ben roefentliajften Sunften naaj=

gealjmt roorben.

©ie geben, namenttiaj im Sataiüon, feine fo
binbenben Sorfajriften, fonbern laffen ben Äom*
pagniefommanbanten bie nöttjige greifjeit beä fean*
belnä. ©ie entbalten bie einfaajften unb jroeef«

mäfeigften gormationen, bie im Äriege audj roirft
lidj jur Slnroenbung fommen. ©ie Slbfdjnitte über

baä ©efedjt finb ganj ben (Srfatjtungen ber neuern

Äriege entnommen.
Son befonberem 3nt"effe für unä ift ber

Slbfdjnitt über bie Serroenbung ber ©ebirgäattiüerie,
ba bie Oefterreidjer barin grofee praftifaje ©rfaij«

rungen im Äriege gemadjt baben.
(Ja tjat alfo baä ©tubium biefer nidjt in troefe«

nem ©tole gefdjriebenen SJteglemente, oon benen

unä baä erroäbnte Südjlein einen furjen Sluäjug
bietet, fdjon an unb für fidj ein fjotjeä 3"tereffe
unb einen tjoSjen SBertlj; eä läfet unä aber auaj
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steUer gefunden: Gbdr. Pinûsch iu Ardcz, Engadiu,
und Fritz Eisinger in Chur. Der Export dieses

ganz ausgezeichnete» Artikels sollte entschieden

energischer in die Hand genommen werden, —
Ein Produkt, das die ungetheilteste Anerkennung

gefunden, ist das von Frz. Bürki in Stettlen,
Kt. Bern, ausgestellte, schon früher prämirte,
geräucherte Schweinefleisch. Bürki hat ein Verfahren
aufgefunden, das alle Vorzüge der Schnell- und

Langsamräucherei in sich vereinigt und welches es

ermöglicht, bei Hitze und Kälte ein konstantes Produkt

zu erzielen.

Das amerikanische Produkt hat in
Folge seiner Billigkeit das hiesige zu verdrängen
gedroht, obschon dasselbe von Natur nie das Zarte,
welches unsere Stallthiere haben, auch haben kann,
abgesehen von hohem Salzgehalt und schlechter

Dörrung. Besonders in den ersten Jahren, als
amerikanische Waare unseren Markt ansing
unsicher zu machen, war es ein fürchterliches Produkt,
falzig und schmierig und fast nicht zu genießen.

Doch die praklischen Amerikaner hatten den

Geschmack der Europäer bald herausgefunden und

singen an, ihr Produkt zu verbessern, so daß der

amerikanische Konsul in seinem Konsularbericht
triumphirend sagen konnte, die amerikanische Waare
werde in Basel und anderen Schweizerstädten als
Berner Speck verkauft. Dasselbe hätte nie
vorkommen können, wenigstens nicht in dem Maße
wie setzt, wenn man von Anfang an die Gefahr
richtig erkannt und mit Aufbietung aller Kräfte
eine möglichst vollkommene, milde Waare auf den

Markt geworfen hätte.
Wenn man bedenkt, wie eine wichtige Rolle das

Schwein im Haushalte des Menschen spielt und
wie schon die ältesten Kulturvölker demselben ihre
Aufmerksamkeit schenkten, kann man auch die Summen,

welche für Produkte dieser Art in's Ausland
gehen, nicht außer Acht lassen. Umsomehr als
dieselben hier behalten werden könnten und vielleicht
einst, wenn der Schweiz auf dem Gebiete der

Milchwirthschaft die Konkurrenz des Auslandes den

Rang immer mehr streitig macht, hier behalten
werden müssen.

Kein Vorgehen aber ist besser, um das Interesse
einer Sache zu wecken und anzubahnen, als die

Ausstellungen, und wenn ich als Kleinhandwerker
1880 in Luzern unbekümmert um Lob oder Tadel
den Vorstoß wagte, geschah es nur im Bewußtsein,
für die Hebung meines Handwerks alle Kräfte
eingesetzt zu haben.

Wenn in fast allen Zweigen der Industrie es

für den Absatz von großem Einflüsse ift, wie sich

die Waare präsentirt, so gilt dies auch ganz
besonders von den Fleischwaaren. In dieser Hinsicht
wird in der Schweiz viel gefehlt und gar oft ein

gutes Produkt in Folge feiner ungeschlachten Form
oder seiner wenig einladenden Umhüllung einfach

ignorirt; ebenso widernatürlich sind die buntfarbigen

Zuckerüberzüge, mit denen in den Schaufenstern
der Fleischer die Fleischwaaren aufgeputzt sind.

Wir müsfen dies als arge Geschmacksverirrungen be¬

zeichnen uud dürften sich viele der Herreu Fleischer

au der Ausstellung der Tessiuer Kollegen ein Bei«
spiel nehmen, wie die Produkte ausgerüstet werden

müssen, um auch auf das Auge des Konsumenten
einen günstigen, zum Kaufe einladenden Eindruck

zu macheu." —
(Schluß folgt.)

Kriegsgeschichtliche Beispiele von v, Leltow Vorbeck.

Zweite Auflage. Berlin, 1884. N. o. Decker's

Verlag.

Im Anschluß an seinen Leitfaden zum Unterricht
in der Taktik an den königl. Kriegsschulen, hat der
Verfasser seine kriegsgeschichtlichen Beispiele in neuer
Auflage herausgegeben.

Dieselben sind fast ausschließlich den Kriegen
von 18ö() und 1870/71 entuommen, daher denselben
eine gedrängte Uebersicht beider Feldzüge vorau-
gesetzt ist.

Das Buch dient zwei Zwecken! Zunächst iliustrirt
es in klarer und einfacher Weise die Hauptlehren
der Taktik und sodann erleichtert es denjenigen
Offizieren, welchen die Zeit zum Studium der sehr

voluminösen Quellenwerke fehlt, Verständniß und

Einsicht in die wichtigsten Schlachten und Gefechte

der genannten Campagnen. Zahlreiche deutliche

Kroquis mit sorgfältigen Truppeneiuzeichnungen
sind eine schätzenswerthe Beigabe dieses lehrreichen
und empfehlenswerthen Buches. — S.

Der Felddienst der drei Waffen. I. Theil. Mit
29 Figuren im Text. Jglau, 1884, Verlag
von Paul Büuerle. kl. 8°. 170 S. Preis
Fr. 3. 50.

Unter obigem Titel ist soeben ein Werkchen
erschienen, das von Seite unseres gesammten
Offizierskorps die größte Beachtung verdient. Es sind
darin Auszüge aus den österreichischen Exerzier-
reglemenlen enthalten und schließlich ist auch das
Gefecht größerer Truppenkörper behandelt.

Die österreichischen Réglemente sind gegenwärtig
die besten und sind auch, was wenigstens die

Infanterieregimente anbetrifft, von den Franzosen
und Italienern in den wesentlichsten Punkten
nachgeahmt morden.

Sie geben, namentlich im Bataillon, keine so

bindenden Vorschriften, sondern lassen den

Kompagniekommandanten die nöthige Freiheit des

Handelns. Sie enthalten die einfachsten und
zweckmäßigsten Formationen, die im Kriege auch wirk>
lich zur Anwendung kommen. Die Abschnitte über

das Gefecht sind ganz den Erfahrungen der neuern

Kriege entnommen.
Von besonderem Interesse für uns ist der

Abschnitt über die Verwendung der Gebirgsartillerie,
da die Oesterreicher darin große praktische

Erfahrungen im Kriege gemacht haben.

Es hat also das Studium dieser nicht in trockenem

Style geschriebenen Réglemente, von denen

uns das erwähnte Büchlein einen kurzen Auszug
bietet, schon an und für sich ein hohes Interesse
und einen hohen Werth; es läßt uns aber auch
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